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10. Jahrgang. Nr. 14. 3. April 1924.

Schweizer-Schule
Wochenblatt der katholischen Schulvereinigungen der Schweiz

Der „Pädagogischen Blätter" 31. Jahrgang

Für die Schriftleitung des Wochenblattes:
I. Troxler, Prof., Luzern, Villenstr. 14, Telephon 21.K8

Jnseraten-Annahme, Druck und Versand durch di«

Akt.-Ges. Sraphische Anstalt Otto Walter - Ölte«

BeilagenzurSchweizer-Schule:
„Volksschule" - „Mittelschule" - „Die Lehrerin"

AbonnementS-JahreSprctS Fr. 10.—, bei der Post bestellt Fr. t0L0
(Lheck Vi> S2> Ausland Portozufchlag

Insertionspreis: Nach Spezraltarif
Inhalt: Was ich bei Gaudig in Leipzig erlebt und gelernt (Schluß). — Leuchtende Steine. — Vereinsan-

geleqenhciten. — Schulnachrichten. — Himmelserscheinungen im Monat April. — Bücherschau.
Beilage:°V olksschule Nr. 7.

Was ich bei Gaudig in Leipzig erlebt und gelernt.
Franz Rohner, Bez.-Lehrer, Sins. — (Schluß.)

Erziehung zur S e l bst t ä t i g k e i t oder
freiem geistigen Arbeiten.

Da scheint es mir wichtig zu sagen, baß An-
sätze dazu in jeder Klasse in Hülle und Fülle vor-
Handen sind. Einige Beispiele werden den Leser
an viele eigene Erfahrungen erinnern. Ich hänge
ein neues Bild an die Schulzimmerwand. Vor
Stundenbeginn stehen die Schüler davor, und ohne
Anstoß und Frage des Lehrers geben sie Beobach-
tungen, Gedanken, Gefühle kund. Ein Ansang von
spontaner geistiger Tätigkeit, durch den Gegenstand
unmittelbar ausgelöst. Seit ich zur Selbsttätig-
keit erziehe, sehe ich solche Sachen, werte sie und
nehme sie in Pflege. S'ist Sommertag und blauer
Himmel. Ich trete ins Klassenzimmer und sehe

erstaunt von Schülerhand die Tafel beschrieben:
„Der Himmel ist blau, das Wetter schön, Herr Leh-
rer, wir möchten spazieren geh'n!" Ich lese den
Spruch und gehe nicht spazieren? aber ich freue
mich an dem Tun. Es steckt Selbsttätigkeit da-
hinter, Kraft zur Initiative. (Könnte nicht auch
das Gegenteil von Selbsttätigkeit und Kraft der
Vater dieses Wunsches sein? Wir haben diesen
Satz vor bclld 40 Iahren auch einmal an die Tafel
geschrieben; aber die Beweggründe dazu waren
ganz anderer Art. D. Sch.) Die Kraft ist der
Pflege wert.

Ich komme vom Jahresurlaub und stehe wieder
vor meinen Schülern. „Herr Rohner, Sie könnten
uns von Ihrer Reise erzählen", tönts freundlich bit-
tend als Begrüßung. Ich gehe nicht gleich darauf
ein? doch wieder freue ich mich im stillen. Eine

selbsttätige Zielstellung liegt vor? die paßt
trefflich zu meinem Prinzip. „Oh, ihr habt Fort-
schritte gemacht", nütze ich die Situation aus. Ihr
habt Arbeit sehen gelernt. Das ist eine gar wert-
volle Kunst. Dazu weiß ich eine kleine Geschichte.

„Mer händ", so erzähle ich den Schülern, „de-
Heim e mol e Magd igstellt g'ha, e brav folgsam
Meitli. Wa mer e gseid häd, häd sie willig
g'macht? und doch ist d'Muetter nit z'fride gsi
mitere." „Wo fehlts", Hemmer gfroget. Do seid

d'Muetter: „D a M e i tli g s e h d e k e A r bet.
es gsehd e ke Arbet; jetz isch es bald ölfi, es gsehd

nit, as me chönnt afüre. S'Gmües stohd us em
Tisch. Es gsehd nit, as me chönnt Herdöpfel schelle
und Rüebli schabe und Erbsli usmache. Me mueß
si us alles uegheie."

„Lacht nicht zu sehr, liebe Schüler," fahre ich
weiter. „Da sitzt ihr, eine ganze, große Klasse,
habt allerlei schöne Tugenden, nur eine nicht. Ihr
seht keine Arbeit, nicht zu Beginn der Stunde,
nicht während der Stunde, nicht am Ende der-
selben: seht nicht, was man tun kann im Französisch-
unterricht, seht nicht, was man tun kann im Deutsch-
unterricht, seht nicht, was man tun kann im Ge-
schichtsunterricht. And weil ihr keine Ar-
b e it seht, packt ihr sie nicht an. Ihr laßt euch

stoßen, ziehen, heißen, drängen, befehlen, statt aus
eigener Lust und Kraft, aus eigenem Arbeitswillen
heraus zu handeln." „Me mues si us alles uegheie."

Die Geschichte blieb nicht ohne Wirkung. An
dem Tage bekamen die Schüler das Recht, das

bisher nur ich ausgeübt hatte, das Recht, selber Ar-
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